
M an prännm erirt
für das österreichische Kaiserreich nur im 

B e d a c t i o n s - B n r e a u
W ie n , S t a d t , obere Bäckerstrasse N r . 7 6 1 ,  

nnd bei allen k. k. Postämtern, 
für die ausserösterreichischen Staaten bei 

E. F. Steinacker in Leipzig.

Jeden Freitag erscheint eine Nummer.

Der P ränum erationsp re is  ist
für Oesterreich sammt der Postzusendung; 

ganzjährig 8 fl., —  halbjährig 4  fl., 
vierteljährig 2 fl. C. M.,

für die ausserösterreichischen Staaten auf 
dem Wege des Buchhandels: 

ganzjährig 5 Thlr., halbjährig 2 l/2 Thlr.

Geldsendungen erbittet man franco.

Qesterrrichisehe Zeitschrift
für

P R A C T I S C H E  H E I L K U N D E .
Herausgegeben vom

Doctoren-Collegium der medicinischen Facultät in Wien.
Hauptredacteur: Dr. Jos. Joh. Knolz. Mitredacteur: Dr. G. Preyss._________

IV. Jahrgang. Wien, den 30. April 1858. No. 18.
I n h a l t :  I .  Original-Abhandlungen aus sämmtliehen Zweigen der Heilkunde. Prof. V. K l e t  a i  n s  k  y : U eher ein neues mnthmasslichea Vorkommen des 

Xanthins. — Dr. G. P  r e y s s : Die vorzüglichsten Curorte Tirols. — D r.A .K . F l e c l n e  r : M eteorologische Beobachtungen und h e rrsch en d «  K rank
heitscharakter in  W ien im 1. Quartal 1858. -  XI. Practische Beiträge etc. Prof. Dr. V a 11 o n : Correspondeuz aus Constantmopel. (Schluss.) -  V. Analekten 
und Besprechung neuer medic. Bücher. A) Besprechung neuer med. Bücher. D r. K. M e i s e  r  : Der B ericht der W undarzte des Middlesex Hospitals zu L n -  
dou über das Fell’sche Mittel gegen den Krebs. -  B) Analekten aus dem Gebiete a) der Chirurgie, b) der Pathologie und c) der Pharmacologie. -  VI. Perso- 
ualien. Miscellen. N o t i z e n .  P e r s o n a l i e n .  Veränderungen in  der k. k . feldärztl. Branche. Erledigte Stellen.

I. Original-Abhandlungen aus sämnatlidien Zweigen der Heilkunde.
Ueber ein neues mutliinasslichcs Vorkommen 

des Xanthins.
Eine biochemische Notiz 

von Professor V. Kletzinsky.
Ein günstiges Ohngefähr führte mir vor einiger Zeit 

ein circa 26 Grammes schweres lebendes Chamäleon in 
die Hände, das nach etwa zweiwöehentliehem Aufent
halte in meinem Laboratorium wahrscheinlich während 
und durch eine in diesen Räumen gepflogene Nicotindar
stellung im grösseren Massstabe verendete. In dieser Zeit 
hatte das von Fliegen lebende, interessante, träge Reptil 
ein einziges Mal aus der Kloake Unrath abgesetzt, der in 
lufttrockenem Zustande fast 1  Gramme schwer w ar, und 
dessen chemische Analyse, die unten folgt, so weit es die 
geringe Menge des Materiales zuliess, nach den sich bald 
ergebenden Richtungen angestellt wurde, da sie in ihren 
Resultaten mir einiges biochemisches Interesse zu bie
ten scheint.

Die Exeremente, die aus einer ziemlich scharf ge
trennten lichten und dunklen Masse bestanden, wovon die 
lichte Masse offenbar den breiigen Harn, die dunkle Masse 
aber die eigentlichen Darmexcrete des Thieres vorstellte, 
wurden in getrennter W eise untersucht. 1) Die lichtgelbe 
Partie oder der H arn : die gelbe Masse war im W asser 
und Alkohol geradezu unlöslich; in einer kochenden Lösung 
von kohlensaurem Kali löste sich circa 2/3 vom Ganzen 
unter äusserst schwacher Ammoniakentwicklung. Die 
Lösung, von der ein Theil,.beiläufig erwähnt, durch Salz
säure weiss getrübt wurde, gab beim Verdunsten mit etwas

Salpetersäure und Befeuchten des Rückstandes mit Ammo
niak, eine deutliche Murexidprobe; der in kohlensaurem 
Kali unlösliche Theil löste sich in Kali mit grösster Leich
tigkeit, und gab bei der Behandlung mit Salpetersäure und 
Ammoniak, nach dem Abdampfen, einen orangegelben 
Rückstand, welche Lösungs- und Reactionsverhältnisse 
das seltene Xanthin, oder die harnige Säure bezeichnen. 
In der ursprünglichen gelben Substanz, aus salzsaurer 
Lösung (wobei sieh jedoch nur sehr wenig löste), entstand 
durch Ammoniak eine weisse Fällung, von der sieh zwar 
entschieden, aber nur ein Theil, in Essigsäure löste, was 
hier phosphorsauren und kleesauren Kalk bedeutet. 2) Der 
dunkle Theil oder Darmkoth des Chamaeleons gab an 
W asser und verdünnten Alkalien ein grünlichgelbes stick
stoffhaltiges Pigment ab , das durch ßleilösung gelblich 
gefällt w urde, durch Salpetersäure vorübergehend roth 
und schliesslich gelb wurde (durch Alkalien orangegelb, 
wie Pikrinsäure) und somit am meisten der fäcalen Modi
fikation des Biliphaeins entspricht; die Hauptmasse der 
Exeremente blieb in kochender Kalilauge unlöslich, was 
zusammengehalten mit den deutlich sichtbaren Hautske
lettfragmenten von Inseeten, für Chitin sprich t; da beim 
Erwärmen mit Kali, theilweise aber schon für sich beim 
Kochen alkalisch reagirende, speeifisch nach Häringslaeke 
riechende Dämpfe entwichen, so ist dadurch die Gegen
w art einer Propylaminverbindung wohl zweifellos bewie
sen; die alkoholische Abkochung des Darmkothes gab 
nach dem Verdunsten des Alkohols mit etwas Z uckerund 
successive mit Schwefelsäure gemischt, eine trübe Probe, 
die namentlich an den Rändern erkennbar, aber äusserst 
schwach purpurröthlich schillerte, was Spuren von Cho-
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leinaten der Galle beweisen würde. Das Gesammtexcre- 
ment des Chamaeleons bestand somit: aus Harnsäure, 
X a n t h i n ,  Spuren von harnsaurem Amm oniak, kleinen 
Mengen oxalsauren und phosphorsauren Kalkes (lichter 
Theil oder Harn) und aus Chitin (unverdaute Reste der 
Insectennahrung), P r o p y l a m i n ,  Spuren von Biliphaein 
und Choleinaten (dunkler Theil oder Darmkoth). Das Ge
wicht des todten Chamaeleons betrug—  25,92 Grammen, 
das der lufttrockenen, einmal abgesetztenExcremente 0.95 
Grammen.

Da ich nicht w eiss, ob das diesfällige Versuchsthier 
in normalen Lebensverhältnissen, im statu quo des norma
len Stoffwechsels sich befand, da ferner aus einer verein
zelten Angabe kein Schluss gezogen werden kann, so darf 
ich das hier zweifellose V orkom m endes seltenen X a n 
t h i n s  im C h a m a e l e o n k o t h e  nur einmuthmassliches 
nennen. Theoretisch stünde der Thatsache allerdings nicht 
nur nichts im Wege, sondern selbst ein causales Verständ- 
niss zur Seite, da das Xanthin oder richtiger die harnige 
Säure sehr gut zu dem trägen, verlangsam ten, gleichsam 
traumhaftgesunkenen Stoffwechsel, zu der gewiss geringen 
Oxydationsenergie dieses paradoxen Reptils vom bioche
mischen Standpuncte aus passen w ürde , und hierin liegt 
eben der Grund, warum ich für diese nur anregende Baga
telle die Veröffentlichung angestrebt habe.

Die vorzüglichsten Curortc Tirols.
Grossentheils auf G rundlage des von Dr. G. P r e y s s  dem hohen 
M inisterium des Innern  im  J. 1857 erstatteten Badeberichtes *).

Reich an Bergen und reich an Heilquellen ist das 
Land T iro l; schon im Jahre 1834 zählte G. B i s c h o f f  
daselbst an 150 Mineralquellen, worunter nebst den Schwe
fel- und eisenhaltigen die Säuerlinge am stärksten vertre
ten sind. Seitdem wuchs die Zahl derselben nicht unbe
deutend und Jahr für Jah r tauchen neue auf; freilich 
haben sie gerade nicht immer etwas Specifisches, noch 
zählen sie zu den W eltbädern ; sie gehören der Mehrzahl 
nach zur grossen Schaar der in allen Gebirgsländern häufig 
vorkommenden Quellen, allein sie befriedigen auch häufig 
nur den Localbedarf und erfüllen somit ihren Zweck. 
Nichtsdestoweniger zeichnen sich einzelne von ihnen auch 
durch das Vorkommen seltener Bestandtheile aus wie 
z. B. Vitriolo und Ratzes durch den reicheren Gehalt an 
schwefelsaurem E isenoxydul; dann Meran als klimatischer 
Curort. Viele von ihnen entbehren fast aller jener Ein
richtungen, die zum Hausrath eines Bades gehören , es 
mangelt noch eine chemische Analyse, die Unterkunft ist 
ärm lich; dem Eingebornen jedoch erscheint gar Vieles als 
Luxus, was Anderen dringendes Bedürfniss ist. Dafür er

*) Dem W unsche des noch im Oriente befindlichen H errn Dr.
P  r ey  s s entsprechend, hat M edicinalrath Dr. S c h n e l l e r  
die Bearbeitung obigen Gegenstandes für unsere Zeitschrift 
übernom men, und  was die Schilderung der localen Ver
hältnisse betrifft, sich genau nach dessen auf Autopsie be
ruhenden Angaben gehalten. Nachdem die Bäder Tirols 
m inder bekannt sind und manche interessante Eigenthtim- 
lichkeiten darbieten, so dürfte die folgende M ittheilung als 
ein n ich t unw ichtiger Beitrag zur Balneographie Oester
reichs betrachtet werden, zumal zu gleicher Zeit mehrere 
in  baineologischen W erken vorkom mende irrige  Angaben 
ihre Berichtigung finden. Die Red.

hält man bei ihnen solch eine Fülle der grossartigsten Na
turschönheiten mit in den Kauf, dass man leichter auf 
manchen Comfort verzichtet.

Die oben erwähnte wachsende Anzahl von Bädern in 
Tirol hat aber gerade in einem Landesbedürfnisse ihren 
Grund, in dem Hange nämlich der Tiroler, in der warmen 
Jahreszeit einen, wenn auch noch so kurzen Aufenthalt 
in einer sogenannten S o m m e r f r i s c h e  zu nehmen. Diese 
Sehnsucht nach einer Sommerfrische, die in südlichen Län
dern ihre Berechtigung findet, verpflanzte sich von Italien 
nach Südtirol, macht nun ihren W eg nach dem Norden 
Tirols, und in neuester Zeit treffen wir sie selbst im Salz
burgischen. Der Gebrauch des Besuches einer Sommer
frische, d. h. des Aufenthaltes in einer Gegend mit einer 
frischeren, kühleren Luft ist in ganz Tirol so eingebürgert, 
dass auch die dienende Classe jene Sitte mitmachen will. 
Damit es aber nicht den Anschein habe, als wolle man 
bloss der Arbeit sich entziehen und der Ruhe fröhnen, be
zeichnet man ein Bad, das man gebrauchen müsse, und 
deren gibt es ja  genug, man braucht nicht weit zu gehen. 
Viele speculative Köpfe, auf deren Grundbesitz sich irgend 
eine Quelle, wenngleich ohne besonders auffällige Eigen
schaften befindet, bauen schnell eine Art Badehaus, stel
len ein paar W annen hinein und das Bad ist fertig! Es 
mangelt daher nicht an Auswahl und fast jeder Knecht 
und jede Dirne bedingen sich vor dem Eintritte in den 
Dienst die Erlaubniss, in ein Bad gehen zu dürfen. Viele 
Anstalten sind daher eigentliche B a u e r n b ä d e r .

Die meisten Quellen Tirols sind kalte Quellen, oft 
Gletscherquellen von 2 — 5° R. (Ennemoser); die wärm
sten, wie z. B. Comano im Trienterkreise und das Brenner
bad im Pusterthale haben nicht mehr als 21 und 18° R. 
Die W annenbäder sind meist so beschaffen, dass in dem
selben Locale eine grössere Anzahl von W annen neben 
einander sieh befindet, Cabinete von 1 oder 2  W annen 
sind nur seltener zu treffen.

W as die Einrichtungen betrifft, so sind die Bäder 
Südtirols im Allgemeinen besser organisirtals die im Nor
den, auch befindet sich dort meist entweder ein eigener 
Badearzt oder wenigstens ist der zunächst wohnende Arzt 
zur H and ; grossentheils sind sie, wenn gleich nicht stets 
genau, chemisch untersucht und in kleinen Broschüren be
schrieben; dafür sind die Bäder Nordtirols viel reinlicher. 
— Eine Eigenthümliehkeit der Tirolerbäder besteht fer
ner darin, dass man in jedem Badeorte, sei er noch so 
klein, wenigstens eine Capelle findet, in welcher während 
der Saison täglich Gottesdienst gehalten wird.

W ir wollen dem Berichte die interessanteren Bade
orte entnehmen, sie kurz skizziren und mit Uebergehung 
des den meisten Bädern Gemeinsamen nur dasjenige her
vorheben, was charakteristisch zu nennen ist oder sonst 
bemerkt zu werden verdient.

Uns anschliessend an die Reiseroute des Dr. P r e y s s ,  
beginnen wir mit den Curorten des Trienterkreises.

Comano. (Sotto Comano.')
Comano liegt 4 Fahrstunden westlich von Trient ent

fernt in der Richtung gegen Riva und gehört zum Bezirke 
Stenico. Das Bad befindet sich in einem sehr engen Thale, 
während das Dorf Comano sieh am Hügel hinaufzieht,



325 326

daher jenes gewöhnlich Sotto Comano genannt wird. Ein 
kleines Flüsschen theilt das ohnehin so enge Thal in zwei 
Hälften, so dass am rechten Ufer nur die Quelle und eine 
schmale hölzerne Baracke mit dem W asserreservoir und 
zwei eisernen Kesseln zur Erwärmung des W assers Platz 
finden, während am linken das grössere Gebäude gerade 
noch Baum hat, denn es reicht vom Ufer bis an den Fel
sen. Diedern Armenfonde des Bezirkes Stenico gehörige 
Quelle entspringt aus einem Kalkfelsen, ist in Kalkstein 
gefasst und ihr Zugang verschlossen; sie besitzt eine Tem 
peratur von 21° B. und gehört in die Beihe der j o d h ä l t  i- 
g e n  a l k a l i s c h e n  W ässer. Nach der Analyse des Apo
thekers Cenedella von Brescia im J. 1847 enthält sie in 
16 Unzen nur 6.634 Gran feste Bestandtheile, worunter 
1.468 Gr. kohlensauren Kalk, 0.849 Chlornatrium, 0.230 
Chlormagnesium und 0,481 Gr. Jodnatrium ; die Gase 
sind unbedeutend.

Das W asser w ird weniger zur Trinkcur (3 bis 4 Glä
ser täglich) als vorzugsweise zur Badecur verwendet und 
zwar bei chronischen Hautkrankheiten , bei Scrofulose, 
Gicht- und Unterleibsanschoppungen. Auch wird es auf 
Verlangen in hölzernen Gefässen zum äusseren Gebrauche 
versendet.

In das Badehaus wird das W asser direct von dem 
Beservoir mittelst Köhren hingeleitet, das in den Kes
seln erwärmte W asser wird in offenen Gefässen über 
die Brücke in die Badecabinete getragen, ein Umstand, 
der abgesehen von seiner Unbequemlichkeit auch unnöthi- 
ger W eise viel Holz verschlingt, welches in dortiger Ge
gend gerade nicht wohlfeil ist. Ausser dem ziemlich gut 
eingerichteten Badehause, welches zugleich ein Hotel und 
Cafleehaus ist, befinden sich noch W annenbäder im Kes
selhause, die ärmlich eingerichtet sind. W as die Kein- 
lichkeit betrifft, insbesondere an den Aborten, so lässt sie 
allenthalben sehr viel zu wünschen übrig.

Die Saison, welche entsprechend den klimatischen 
Verhältnissen hier von April bis October dauern könnte, 
beginnt erst Mitte Juni und dauert bis Mitte September. 
Der späte Beginn hat darin seinen G rund, dass erst um 
diese Zeit das Geld von dem Verkaufe der Seidenwurm- 
puppen’ (Galetti) eingeht und somit die Mittel zum Ge
brauche des Bades geschafft werden. Uebrigens verweilt 
der Curgast niöht länger als 10 bis 20 Tage und sucht oft 
die Cur durch das zweimalige Baden im Tage zu beschleu
nigen. Die Curgäste gehören meist dem Clerus und Mittel
stände Südtirols, so wie der angrenzenden Bezirke der 
Lombardie a n , obwohl auch hochgestellte Personen aus 
ferneren österr. Provinzen nicht fehlen.

Badearzt ist Dr. J. P a r i s i ,  Gemeindearzt in Pre- 
mione, der täglich das Bad besucht und auch für dringende 
Fälle eine Hausapotheke besitzt. Die nächsten Apotheken 
sind 3/4 Stunden weit entfernt in Stenico und Campo. Cur- 
taxe besteht keine.

Zum Vergnügen der Curgäste gibt es in Comano aus
ser einem Billard, Piano und Zeitungen noch schöne Spa
ziergänge mit reizenden Fernsichten, leider entbehren sie 
häufig des kühlenden Schattens, obgleich die Landschaft 
minder kahl ist als um Trient.

(Fortsetzung folgt.)

meteorologische Beobachtungen und herrschender Krankheits
charakter in  Wien im I. Quartal 1858.

Yon Dr. A. E , F l e c h n e r .

Im  J  ä n n e r w a r  die m ittlere L u f t  t e m p  e r  a t  u r  — 2° 55 R.; 
der m ittlere  Therm om eterstand w ar demnach um 4° 10 R. nie
derer als im D ecem herund um  1°17R. tiefer, als das für Jänner 
in  W ien nach vieljährigen Beobachtungen sich ergehende Mittel. 
Das Minimum des Therm om eterstandes w urde am 31. m it,— 11°2, 
das Maximum am 20. m it -f- 5°2 wahrgenommen. In  den ersten 
Tagen des Monats w ar die T em peratur m ild e r , erst vom 4. an 
begannen kalte  Tage, vom 13. bis 21. zeigte das Therm om eter 
einen verhältnissm ässig höheren S tand , um  dann b is zum 
Schlüsse des Monats fortw ährend nam haft un ter dem Eispuncte 
zu verbleiben. Der m ittlere B a r o m e t e r s t a n d  stellte sich 
3 3 3 "9 9  P. L., also verhältnissm ässig hoch, da er das vieljährige 
Mittel um  2 '"  66 übersteigt, wenn er auch etwas un ter dem u n 
gewöhnlich hohen atm osphärischen D rucke des vorhergehen
den Monats zurückblieb. Der höchste S tand hatte  am 25. m it 
337 '" 51, der niedrigste am 21. m it 324"' 89 P. L. s ta tt; seine 
Höhe blieb fortw ährend ohne bedeutende Schw ankungen über 
331'", m it einziger Ausnahme derT age vom 20. bis 22. Der m itt
lere D u n  s t  d r u c k  w ar l '" 2 8  P. L., um  0 " '2 9  geringer als das 
m ehrjährige Mittel, und  auch um 0"' 59 w eniger als im  Decem- 
ber. Die m ittlere F e u c h t i  g k  e i t  der Luft nach Procenten be
rechnet, erg ib t 78, um 14 geringer als der D urchschnitt m ehre
re r Jahre, und um  3 weniger als im  December. Die vo rherr
schenden W i n d e  w aren NW und W NW, sie w aren im  D urch
schnitt gelinde, nu r vom 16.bis23. w urden sie heftiger und  vom
19. auf 20. erhob sich ein überaus stürm ischer O rkan, w elcher 
Dächer abdeckte und fussdicke Bäume um stürzte. D i e E l e c t r i -  
e i t ä t  der Luft w ar gleich wie im  vorigen auch in  diesem Mo
n a t häufig 0 .0 ; eine magnetische Störung w urde n u r einm al be
obachtet. Der m ittlere O z o n  g e h a l t  der L uft fü r die Nacht 
stellt sich au f 5.4, für die Tageszeit auf 3.4, also etwas grösser 
als im December, ohne dass übrigens ein besonderer Einfluss 
des Barometerstandes, der T em peratur oder der R ichtung der 
Luftström ungen auf denselben w ahrgenom m en werden konnte. 
Der G e s a m m t - N i e d e r s c h l a g  des Monats betrug n u r 2 " '0 9  
P. L ., w ährend das aus vieljährigen Beobachtungen hervor
gehende Mittel für Jänner 1 2 " '9 8  be träg t; auch war derselbe 
noch um  2 '"77  geringer als der in  dem als überaus trocken ge
schilderten D ec.; erst am 31. Jänner fiel der erste eigentliche 
Lagerschnee. C liarakterisirt w ar demnach dieser Monat durch 
hohen Barom eterstand, niederen Therm om eterstand, überdies 
durch die grosse Anzahl he iterer T ag e , und durch den gänz
lichen Mangel an eigentlichen, dichten W internebeln.

F ü r F e b r u a r  erg ib t sich eine m ittlere T e m p e r a t u r  der 
Luft von — 5°35R ., demnach um 1°80 geringer als im  Jänner, 
und so w eit die Beobachtungen in  Wien reichen (1775), hatte  
bisher noch kein Februar eine so niedere m ittlere Lufttem pera
tu r aufzuw eisen; die zunächst kältesten Februare beobachtete 
man 1842 m it — 4“ 10, 1838 m it — 3°66, und 1829 m it — 3°31. 
Nach den Beobachtungen vieler Jahre ste llt sich das Mittel der 
Lufttem peratur für F eb ruar in  W ien auf -j- 0°53, folglich über 
dem E ispunct; dieses is t nun  heuer um  5° 88 tiefer, und  um  2° 80 
n iedriger als im  Jänner. Der höchste Therm om eterstand hatte  
am 6. m it -j- 2° 6, der tiefste am 19. m it — 13° 3 R. sta tt und  der 
U nterschied der Extreme, beträg t 15"9. Das Mittel des a t m o 
s p h ä r i s c h e n  D r u c k e s  berechnet sich auf 332'" 19 P .L .,u m

24 *
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1 " ' 80 w eniger als im  Jä n n e r , dagegen um V "  16 höher als 
das aus m ehrjährigen Beobachtungen sich darstellende Mit
tel. Den höchsten Barom eterstand hatten w ir am 12. m it 
335"' 52, den tiefsten am 1. m it 326"' 30 P. L . ; grosse 
Schw ankungen im  Luftdruck feh lten , das Barom eter stieg all- 
m älig  in  den ersten 12 Tagen, um dann wenige Tage hindurch 
zu  fallen, und dann stufenweise sich w ieder zu erheben , w äh
rend  das Therm om eter fast ununterbrochen eine Stellung un ter 
dem  Eispuncte behauptete. Der mittlere. D u n s t d r u c k  w ar 
l '" 0 3  P. L., geringer als im  Jänner und um 0 " ' 80 weniger, als 
der M itteldurchschnitt v ieler Jahre. Die Berechnung der m itt
leren F e u c h t i g k e i t  liefert 84 Procent, w enig unterschieden 
vom vorhergehenden Monat, jedoch um 3 Procente geringer als 
das Mittel vieljähriger Beobachtungen. Der W a s s e r n i e d e r 
s c h l a g  im ganzen Monat betrug  11"' 44 P. L., um 8 "3 5  mehr 
als im Jänner und um 2" ' 01 m ehr als das vieljährige berechnete 
M ittel; n u r am 1, und 6. fiel eine beträchtliche Menge Schnee, 
die Schneefälle an m ehreren ändern Tagen waren unbeträcht
lich. Die vorherrschenden L u f t s t r ö m u n g e n  kamen von 0  
und OSO, waren insbesondere in der 1. Woche heftig und starke 
Schneewehen bedingend, sonst aber im D urchschnitt massiger 
aber kalt. Der O zo n  - R e i c h  t h u m  der Luft betrug im Mittel 
für die N acht 6.4, fü r die Tageszeit 5.7, demnach nam haft höher 
als im  vorigen Monat, doch zeigte das Ozonometer niem als 10. 
Regen , G ewitter und Stürme m angelten , aber am 2. Abends 
w urde in der Umgebung W iens ein leuchtendes Meteor m it 
D etonation wahrgenommen.

Im  M ä r  z w ar die m ittle reL  u f t  te m p e r  a t u r -}- 1“ 89 R.; 
um  1°57 niedriger, als das vieljährige Mittel, und um  7»24 R. 
höher als im Februar. Der höchste Therm om eterstand von 
-f-13°2w ar am 31 .,der niedrigste von — 7°3am4. ;  die Extrem e 
differiren daher um 20° 5 R. Die erste Monatshälfte w ar kälter 
und  das Thermom eter meist un ter 0 , wobei kalte Südostwinde

H. Practische Beiträge aus dem
Correspondenz aus Constantinopel.

Von Prof. Dr. V a l l o n .
(Schluss.)

Eine Obstructio stercorea, welche als Pendant dienen könnte 
zu dem in der österreichischen Zeitschrift für practische Heil
kunde (Nr. 40,1857) vom M edicinalratlie D r . T h e i l e  beschrie
benen Falle, kam m ir im vorigen Jahre bei einer j  u n  g en P u er- 
p era  vor. Die zur Stuhlverstopfung seit jeher disponirteK ranke 
ha tte  schon seit einigen Tagen über Schmerzen in der Kreuz- 
und A ftergegend zu k lagen ; die verabreichten P urgan tia  blie
ben ohne Erfolg, Clystiere konnten nicht eingebracht werden 
und  eine Belladonnasalbe vermochte nu r eine kurz dauerndeEr- 
leichterung zu verschaffen; flüssige Fäcalstoffe gingen von Zeit 
zu Zeit un ter Exacerbation des Schmerzes ab. Dieser w urde zu
le tz t unerträglich , w ehenartig  und verursachte eine fieberhafte 
Bewegung. In diesem Zustande bekam ich m i t D r . Z o g r a p h o s  
die Patientin  zu Gesicht. Bei der Untersuchung stiess man auf 
eine harte  Föcalmasse, die erst je tz t tiefer gedrungen w ar, da 
das von Seite des O rdinarius vorausgegangene Exam en ein ne
gatives R esultat h a tte ; am After machten sich einige u n b e 
d e u t e n d e  H äm orrhoidalknoten bem erkbar. E in  heftig pur- 
girendes, m it einiger Mühe eingebrachtes C lystier blieb eine 
kurze Zeit ohne Erfolg, bis ein zweites nachhelfendes von Man
delöl die sehr schmerzhafte E ntleerung von vier festen, dunkel

vorherrschend w aren; eigentliche Frühlingsw ärm e machte sich 
erst in  den letzten Tagen des Monats geltend. Der m ittlere B a 
r o m e t e r s t a n d  w ar 328" 91 P. L ., um  1 " '5 3  tiefer als das 
Mittel m ehrjähriger Beobachtungen, und 3 '"2 8  un ter dem des 
vorigen Monates; in der ersten Monatshälfte w ar er fortw ährend 
niedriger, erhob sich un ter öfteren massigen Schwankungen, 
um in den Schlusstagen einen bedeutend tiefen Stand zu neh
men. Den höchstenLuftdruck beobachtete man am 21. m it 335"'43, 
den geringsten am 7. m it 319'"16. Der m ittlere Dunstdruck w ar 
1 '" 47 P. L., um 0.44 grösser, als im F eb ruar und um 0.75 gerin
ger als das mehl-jährige Mittel. Der m ittlere D urchschnitt der 
Feuchtigkeit der Luft ergibt 68 Procente, um 15 geringer als 
das Mittel vieler Jahre, und um 16 un ter dem des Februars. 
Der gesammte W a s s e r - N i e d e r s c h l a g  im  März betrug 
1 2" '22P . L., um 2" '38  m ehr als der m ehrjährige Durchschnitt, 
und um 0 " ' 78 mehr als im vorigen Monat. Die Mehrzahl der 
Tage waren heiter und im Vergleich m it anderen Jahren w ar 
der Monat ein sehr heiterer zu nennen, die eigentlichen W inter
nebel blieben fast ganz aus; Sclmee und Regenfall w ar meist 
n u r vorübergehend und nicht erheblich, nu r am 12. hatten w ir 
den stärksten Schneefall im ganzen Jah re , der W assernieder
schlag dieses Tages betrug 4 '"  64 P. L. — Vorherrschend w aren 
SO und WN W - W i n d e ,  die ersteren machten sich besonders in  
den 4 Schlusstagen des Monats geltend ; heftige stürm ische Luft
ström ungen waren keine vorhanden, n u r am 27. erreichte sie 
den Grad von 10 und an einzelnen Tagen den von 6. Der m itt
lere O z o n  - Gehalt der Luft  für die Tageszeit w ar 5.0, fü r die 
nächtlichen Beobachtungen 6.4, demnach ungefähr gleich m it 
dem vorigen Monat, doch ergab das Ozonometer an m ehreren  
Tagen, nam entlich in  den ersten Tagen des Monats bei m ehr 
düsterem Himmel und Nebelregen oder Nebelschnee die Höhe 
von 10. (Fortsetzung folgt.)

Gebiete der Staatsarzneikunde.
braunen, sehr fötiden Föcalmassen zur Folge h a tte , deren eine 
f a s t f a u s t g r o s s  war.

H äm orrhoiden, Hypochondrie und Digestionsstörungen 
kommen sehr oft zur Behandlung. Diese Leiden sind es vorzüglich, 
welche zu Blutentziehungen, m it welcher ein grösser Missbrauch 
stattfindet, Veranlassung geben. Blutegel am After is t gleichsam 
zum Volksmittel gew orden, welches oft ohne Beiziehung eines 
ärztlichen Rathes in Anwendung kommt. Sie mögen wohl m it 
den anderen Blutentziehungen n icht wenig beitragen, jenenN er- 
venreiz, welcher obenerw ähnte Leiden begleitet und hier oft in  
hohem Massstabe an Individuen b e i  d e  r  G e s c h l e c h t e r  zu 
finden ist, bedeutend zu steigern. — H äm orrhoidalblutungen 
sind n icht selten und gedeihen zuweilen , so wie die M etrorrha
gien zu einer bedeutenden Intensität. — Bei einem Hypochon- 
dristen gab sich von Zeit zu Zeit eine In term ittenz des Pulses 
kund, welche der K r a n k e  s e l b s t  ganz genau bemerkte, w äh
rend in  den Circulationsorganen keine Spur eines organischen 
Leidens entdeckt werden konnte. U nter den vielen angegebe
nen Empfindungen dieses Falles fehlte nicht der Globus hyste- 
ricus.

Acute Affectionen der Leber waren im Semester unserer 
Behandlung nicht unterzogen; unter den chronischen zeichne
ten sich eine ausgebildete Cyrrhose und ein Hepar granulatum 
aus. Leberleiden in  Folge anderw eitiger prim ärer E rk rankun 
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gen sind häufig zu sehen. (E ine Atrophia hepatis flava kam in der 
Privatpraxis des Dr. M ü h l i g  vor.)

Von N ierenkrankheiten beobachtete icli zw eiFälle von Mor
bus Brighti, eine Nephritis simplex, eine Nephritis calculosa u nd einen 
Fungus medullaris d e r  r e c h t e n  N i e r e .  Die Nephritis calculosa 
betraf einen m einer Freunde und Collegen , der sich gegenwär
tig  einer ungestörten Gesundheit erfreut. Aus der Anamnese 
ging hervor, dass er seit Jahren an  Harngries und B l a s e n 
s t e i n e n  litt, von denen einige geringer Dimension durch die 
m ittelst S o n d e n  und C a t h e t e r n  erw eiterte U rethra abge
gangen waren. Im  vorigen Sommer nahm  er am vierten Tage 
se it einer acuten Erkrankung meinen ärztlichen Rath in  A n
spruch. Sein Leiden hatte m it äusserst heftigen Schmerzen in 
derN ierengegend begonnen, die die Charaktere einer Colicare- 
nalis darboten, w orauf Kopl'congestionen und heftige F ieber
bewegungen sich einstellten. Die vorausgegangene Therapie be
stand in  Blutentziehungen, kalten Uebersc-hlägen und A bführ
m itteln. Das Fieber nahm bald einen in term ittirenden Typus 
an, ohne jedoch vollkommene Apyrexie zu zeigen; der Anfall, 
dessen Kältestadium  auffallend lang und hochgradig w a r, w ie
derholte sich zwei Mal täglich. Nachdem dieser drohende Zu
stand m it C hinin bekäm pft wurde, stellten sich Erscheinungen 
einer heftigen E nteritis e in , die lange w ährten und bald von 
einem bedeutenden Collapsus und einem häufig w iederholten 
biliösen Vomitus gefolgt wurden , welcher einem Collegen Ver
anlassung gab, eine Gastritis ulcerosa zu befürchten, jedoch nach 
vergeblicher Anwendung verschiedener Mittel m it dem V i c hy -  
schen W asser b l e i b e n d  b e s i e g t  w u r d e .  In der Reconva
lescenz, w ährend welcher das Mineralwasser lange fortgesetzt 
w urde , gingen kleine S t e i n f r a g m e n t e  zu wiederholten 
Malen ab. Die U rinanalysen ergaben im ganzen Verlaufe der 
Behandlung keine verlässliche Resultate.

Der Fungus medullaris w ar ein seltener und interessanter 
Fall, den ich bei einer 40jährigen F rau gegen Ende des Ver
laufes am K rankenbette zwei Mal zu sehen Gelegenheit hatte. 
Anamnestisch w urde bekannt, dass ih r  Leiden 6 Monate vorher 
in  Adrianopel m it einem zu Zeiten exacerbirenden Schmerze in  
der rechten Nierengegend angefangen hatte, worauf Hämaturie 
fo lg te, die sehr häufig sich w iederholte, zuletzt fast continuir- 
licli wurde und den verschiedensten adstringirenden Mitteln 
trotzte. Nebstbei sollen sich zu wiederholten Malen Eieberparo- 
xysmen, die die Anwendung des Chinins erforderten, und eine 
Geschwulst in ' der schmerzhaften Gegend eingestellt haben, 
welche unter A ndauern der Hämaturie später verschwand, und 
durch eine andere in  der Bauchgegend ersetzt wurde. Die 
K ranke nahm an K räften im m er m ehr und  m ehr ab, die Dige
stion w urde sehr bedeutend geschwächt, D iarrhöe und ein len- 
tescirendes Fieber traten  in  letzterer Zeit ein. In diesem Zustande 
verliess sie A drianopel und  begab sich hierher zu ihren  Anver

w andten. Ich fand an dem fast bis zum Skelete abgem agerten 
Individuum  am Bauche eine streng begrenzte, mässig h art an 
zufühlende, m it einer gleichmässigen Oberfläche versehene 
Geschwulst, von w elcher der zwei Querfinger u n te r dem Leber
rand beginnenden Längendurchm esser fast 4 Zoll und der breite, 
drei F inger vom Nabel anfangend, zwei Zoll betrug. Sie 
w ar allenthalben vom Darm tone umgeben, so dass ein Zusam
menhang m it der Leber oder etw a m it den Ovarien ausgeschlos
sen w erden konnte und der leise angebrachte Percussionsschall 
auf dieselbe entdeckte ebenfalls die Gegenwart inzwischen ge
legener Darmschlingen. Ihre R änder w aren rundlich  und an 
dem dem Nabel zugekehrten w ar eine E inkerbung fühlbar. Aus 
diesen Erscheinungen und ]den anamnestischen Daten fand ich 
mich zur Annahm e einer Degeneration und gleichzeitiger Ver
änderung des norm alen Sitzes der rech tenN iere  veranlasst, eine 
Diagnose, die m it jener der drei bei der Consultation zugegen 
gewesenen Aerzte n icht übereinstim m te, indem einer die Häma
tu rie  aus einer benachbarten, au f die Niere drückenden Ge
schwulst erk lärte, ohne jedoch den Sitz derselben zu präcisiren. 
Einige Tage darauf wurde ich vom B ruder, einem m einer Schü
ler im  letzten Jahrgange ersucht, die Obduction vorzunehmen, 
wobei meine Diagnose bestätigt wurde. Die bis auf ein D ritt- 
theil zu einem Fungus medullaris degenerirte Niere hatte  die 
Grösse eines Kindskopfes erreich t; die Consistenz w ar weich, 
stellenweise halbflüssig, die T extur theils ge lapp t, theils kö r
nig , die Farbe weiss röthlich. Die Milz w ar grösser und weich, 
die Leber etwas fe ttha ltig ; sonst in  säm mtlichen Organen k e i n e  
V e r ä n d e r u n g  von Bedeutung.

Die Gesellschaft der Aerzte setzt ihre Sitzungen regelm äs
sig jeden zweiten Freitag fort und beschäftigt sich gegenw ärtig 
m it verschiedenen wissenschaftlichen Fragen, nachdem unglück
licher Weise durch längere Zeit das Anfangs bem erkte sehr 
lobenswerthe Streben durch Angriffe von Persönlichkeiten , die 
zu bedauernswerthen Scenen V eranlassung geben, fast gänzlich 
zurückgedrängt war. Es w äre sehr zu w ünschen, dass durch 
H erstellung des guten Einvernehmens unter den Mitgliedern die 
Societät zu jenem  Gedeihen gelänge, welches bei dem hier so 
reichlich dargebotenen Materiale möglich ist. D adurch w ürde 
gewiss der practische A rzt trotz der m it seinem Berufe verbun
denen A nstrengungen, welche wegen der enormen Distanzen 
und schwerer Com m unicationsm ittel überaus gross sind und 
jene unserer beschäftigtsten Practiker bei weitem übertrifft, eine 
A neiferung finden, einige der wenigen R uhestunden, über 
welche er zu verfügen hat, der Gesellschaft zu w idmen und  ih re  
Zeitschrift zu bereichern. An Mittheilungen nützlicher und in 
teressanter E rfahrungen könnte esgewiss nicht fehlen. Einiges 
über die Leistungen der Societät werde ich gelegenheitlich m it
theilen.

V. Analekten und Besprechung neuer medicinischer Bücher.
A) Besprechung neuer medicinischer Bücher.

vorhanden sind, werfen sich , noch so oft besprochen, im m er 
nur zur K enntnissnahm e auf ,  lassen n icht auf sich vergessen 
und hören n ich t auf, eine zeitgemässe Tagesfrage zu bilden.

Der Arzt, dessen Scharfsinn die K rankheit durch ih re  b is
herige U nheilbarkeit zu stets erneuerten A nstrengungen und  
bessern Leistungen herausfordert, w ird  n ich t m üde, ein Mittel

D e r B e r i c h t  d e r  W u n d ä r z t e  d e s  M i d d l e s e x  
H o s p i t a l s  zu  L o n d o n  ü b e r  d a s  F e l l ’s c h e  
M i t t e l  g e g e n  d e n  K r e b s ,  von Dr. Raimund Mel -
z e r ,  k. k. Krankenhaus-Director.

K rankheiten, welche für die Wissenschaft ein Geheimniss, 
für das Leben eine Gefahr, wenn auch vereinzelt, doch im m er
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gegen dieselbe zn suchen und in  Vorschlag zu bringen und  der 
K ranke, welchem die alten Mittel n icht geholfen, findet sich so
gleich gene ig t, zu den neuen die Zuflucht zu nehmen , seine 
Hoffnungen, welche von den erstem  getäuscht w urden , auf die 
le tz tem  zu übertragen. Beide, Arzt und K ranker, glauben gerne 
was sie wünschen.

Mehr als andere sind solche K rankheiten zu einer unred
lichen A usbeutung des K ranken geeignet. Sie sind das ergie
bigste und  bequemste Feld  der gewinnsüchtigen Rechnung auf 
die L eichtgläubigkeit und  das V orurtheil des U nglücks, ein 
Feld, auf welchem überdies die saure Mühe des Erfindens sich 
ersparen lässt, w eil es genüg t, alten Dingen einen neuen Na
m en und  dam it die K raft eines Köders zu geben.

So gerecht nun das V erlangen nach einer reelen Hilfe ist, 
eben so gerecht is t der Zweifel an den neu angepriesenen Heil
m itteln . Aus diesen Zweifeln herauszukomm en, das vorgebliche 
H eilm ittel auf seinen eigentlichen Gehalt zu prüfen und in  sei
nem  w ahren W erthe vor die Oeffentlichkeit zu bringen, is t ein 
D ienst, welchen die W issenschaft und die Menschheit fordern. 
D er Grundsatz, dass im  äussersten Falle ein zweifelhaftes Mittel 
besser als keines sei, is t eine aus einer finstern Zeit ererbte, 
der aufgeklärten Gegenwart unw ürdige Tradition. A uf die Un- 
kenntniss der K rankheit und des Mittels fassend, bleibt dieser 
Grundsatz ewig unfähig, eine Befriedigung, eine Gewohnheit 
des strengen Denkers zu werden. W endet m an gegen eine we
n ig  oder gar n ich t gekannte K rankheit ein Mittel an, so is t die 
W ahrscheinlichkeit einer glücklichen W ahl geringer, als jene 
des Gegentheils. In  solchen Fällen thu t m an wenig, wenn man 
viel, und  viel, w enn m an w enig thu t.

A lle diese B em erkungen finden bei jen e r fürchterlichen 
K rankheit A nwendung, welche m an den Krebs nennt.

N iem and verm ag eine befriedigende Definition des Krebses 
zu geben. Die blastem alen Gebilde, deren Zellen vor ihrem  
Zerfall selbst neue erzeugen oder eine indirecte Erzeugung zu 
veranlassen verm ögen, diese Gebilde vorübergehender, aber 
endlos w uchernder Zellen, nennt man Gewächse.

Die B estandtheile derselben häufen sichm eist an eineroder 
der anderen Stelle des Körpers allm älig an und  drängen die 
S tructur, in  w elcher sie sich entw ickeln, auseinander. Einige 
Gewächse haben aber ausserdem  die N eigung, sich zwischen 
den elem entaren Molecülen der Gewebe zu v e rb re iten , die be
stehenden Theilchen derselben schwinden und  eine N achentwick
lung  neuer unm öglich zu machen. Und diese auf dem Wege 
einer solchen Infiltration entstandenen, aus einer allgem einen 
V erderbniss herrührenden , die Fähigkeit der A ssimilation und 
Reproduction besitzenden Gewächse nennt m an Krebs.

Der Krebs is t ein Sammelname von verschiedenen Zustän
den, von practischen Unsicherheiten und  Schw ierigkeiten. A uf 
die E ntdeckung eines untrüglichen Beweises dieser K rankheit 
angewiesen, unterliess m an es nicht, die Hilfe der Cnemie und 
des Microscops in  A nspruch zu nehm en ; allein  Beide sind zu r 
S tunde ausser Stande feste A nhaltspuncte für die Diagnose zu 
b ieten . Die Chemie verm ag nich t die Krebsgeschwulst von än
dern zu unterscheiden. Im  Blute selbst, dessen Liquor aller 
W ahrscheinlichkeit nach in  seinen Lebenseigenschaften verän
d ert ist, verm ochte man keine Spur der Elem ente des Uebels zu

entdecken. Die histologischen Untersuchungen der Krebsgebilde 
haben einen Verdacht auf gewisse Zellenformen geworfen, welche 
sonst seltener vorzukommen pflegen. Dieselben Untersuchungen 
haben auch gezeig t, dass die sogenannten Krebszellen ändern 
Zellen, zumal den Zellen des Pflasterepithelium s und des K nor
pels sehr ähnlich seien und  darum  auch eine Verwechslung 
leicht m achen, dass sie in  gutartigen Geschwülsten zahlreich 
sich vorfinden, selbst In den norm alen Geweben des Em bryo an
getroffen werden, in  bösartigen Geschwülsten oft gänzlich feh
len, dass, wenn m an den erw ähnten Krebszellen einen diagno
stischen W erth  auch zuerkennen wollte, ih re  Abwesenheit den 
Krebs n ich t ausschliesse, dass die Zellenentw icklung anerkann- 
term assen n ich t allen thierischen Geweben zu Grunde liege, dass 
sie z. B. keine nothw endige Phase der Erzeugung einfach fasri- 
ger oder verbindender Gewebe sei, dass ein Gleiches auch bei 
ändern Geweben der Fall sein könne, dass die Zelle möglicher
weise nu r eine von vielen elem entaren Form en der Organisation 
sei, zu welcher ein organisirbares Blastem sich entw ickelte, dass 
selbst der C harakter der In f iltra tion , welcher dem Krebse we
sentlich zugesprochen w ird , vielleicht auch in  fasrigen Ge
schwülsten sich vorfinde. Der m ilchige S aft, welcher aus der 
K rebsgeschwulst beim Drucke hervortritt, is t auch kein  sicheres 
M erkm al, weil er n ich t im m er vorhanden und bei ändern Ge
schwülsten ebenfalls wahrgenom m en w ird.

Bis zu welchem Grade ein Missgriff möglich sei, haben die 
Fälle bewiesen, in  welchen m an Krebsgeschwülste annahm , wo 
es überhaupt gar keine krankhafte Geschwulst gab. Der S treit, 
w elcher fortan über die F rage eines wesentlichen Zusammen
hanges des Krebses m it einer ändern K rankheit, der V erw and
lung einer n ich t krebsartigen Geschwulst in  eine krebsartige, 
über das Vorkommen von Geschwülsten, welche zur Hälfte vom 
Krebse ergriffen, zur Hälfte davon frei sind, is t an sich ein Be
weis fü r den Mangel sicherer Kennzeichen.

Der Schmerz, auf dessen diagnostischen W erth m an so 
grosse Stücke h ie lt, hat nachgerade von seiner unverdienten 
B edeutung vieles eingebüsst. Als ein bloss subjectives Symptom 
ist der Schmerz im m er unverlässlich, verm ag keine Ueberzeu- 
gung zu gewähren und kanD weder dem G rade, noch der A rt 
nach als massgebend angesehen werden. Es g ib t harm lose Ge
schwülste, welche öfter ein Sitz des Schmerzes sind, es g ib t aber 
auch bösartige Geschwülste, welche lange Zeit hindurch keinen 
Schmerz verursachen.

W enn man ihn überhaupt als ein Zeichen des Krebses gel
ten lassen will, so ist er es höchstens in  der Zeit der grösseren 
A usbildung des Uebels.

Die Naturgeschichte des K rebses, seine Ursachen müssen 
besser gekannt, seine Entwicklungsgesetze genauer verstanden 
w erden, ehe von einer gründlichen Behandlung desselben die 
Rede sein kann. Macht der Krebs nach einer gewissen D auer 
den Organismus allgemein dadurch, dass er das B lut seiner das 
Leben nährenden K raft beraubt, n icht aber bloss durch ein re in  
örtliches Leiden, durch eine zufällige S törung irgend eines 
w ichtigen Organes absterben , so müssen die Veränderungen 
des Blutes offenkundig sein , ehe sie therapeutisch angegriffen 
w erden können.

(Fortsetzung folgt.)
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B) Analekten.
a )  Aus dem Gebiete der Chirurgie.

Jodtiucfnr beim Hospitalbrande. Die ursprünglich von S a u r e l  
empfohlene A nw endung der Jodtinctur heim H ospitalbrande 
ha t Dr. S u r d u n  bei den französischen Verwundeten, die aus 
der K rim m ,nam entlich von Sebastopol nachKamiesch gebracht 
wurden, vielfach versucht und sehr vortheilhaft gefunden. Die 
W unden w urden früher m it leichtem Chlorwasser gewaschen, 
dann m ittelst eines in Jodtinctur getauchten Pinsels bestrichen 
und h ierau f trocken verbunden. Bei dieser Behandlung schwan
den bald die Schmerzen und der faulige Geruch und es folgte 
ein günstiger V erlauf und H eilung; w ar die Oberfläche der 
W unden m it einer dicken, zähen Schwarte bedeckt, wo die Jod
tinc tu r wirkungslos blieb, so applicirte er zuerst ein Vesicator 
d a ra u f; am folgenden Tage konnte die Schwarte entfernt wer
den, w orauf dann die Jodtinctur zur A nwendung kam und auch 
sofort Heilung erzielt wurde. Die Beobachtungen und M itthei
lungen des Dr. S. sind sehr au fm unternd , die empfohlene Me
thode auch in  unseren Spitälern zu benützen. ( Gazette midicale
1857. N r. 28 .)  Fl.

Zur Behandlung hartnäckiger Verengerung der Harnröhre. S m i t h  
unterscheidet 3 Form en dieser K rankheit. Die erste ist jene, wo 
überm ässige Reizbarkeit der U rethra der H auptgrund für das 
le id e n  des K ranken und  die Schw ierigkeit der A nwendung 
der üblichen chirurgischen Mittel ist. Die zweite Form b il
det eine Reihe von jenen F ällen , wo die Strictur sich aus
zeichnet durch ihre Dicke und durchV erd ickungderd ieU reth ra  
am Perinäum  und Scrotum umgebenden Theile und gelegent
lich auch von Fistelöffnungen begleitet ist. Es kann sich ferner 
auch diese Form m it der ersten eombiniren, um dem Chirurgen 
noch grössere Schwierigkeiten zu bereiten. Zur dritten Form 
gehören jene Fälle, wo die S trictur durch Verletzungen am Pe
rinäum  veranlasst ist, welche dem ersten Lebensalter angehören 
und sich durch besondere Verdickung der Theile auszeichnen, 
auch am hartnäckigsten der gewöhnlichen Behandlung w ider
stehen. Bei Behandlung der ersten Form  empfiehlt S. zunächst 
ein vorbereitendes Verfahren durch m ehrere T age, bestehend 
in  völliger Ruhe, E ntfernung aller R eize, sorgfältiger Ueber- 
wachung der Absonderungen, und wenn sie reg u lirt sind, reich
liche Gaben von O pium .. Die Erw eiterung der H arnröhre ge
schieht anfangs jn it Waclisbougieen, später w ählt er metallene 
Instrum ente. W enn wegen der übermässigen R eizbarkeit der 
U rethra die Erw eiterung nicht vorgenommen werden kann, 
empfiehlt S. den Gebrauch des Kali fu su m .  Auch bei der zweiten 
Form  der K rankheit is t die vorbereitende Behandlung von 
grossem W erth ; auf die die U rethra umgebende Verdickung 
müssen Blutegel zeitweise, Fomentationen und Breiumschläge 
beständig applicirt werden. S ta tt einen kleinen Catheter m it 
Gewalt durch die V erengerung zu führen , empfiehlt S. eine 
ziem lich grosse Sonde oder Catheter bis zur V erengerung zu le i
ten und ihn eine Zeit lang daran zu halten. Sollten diese und 
ähnliche Massregeln nichts fruchten, so ist Kali fusum  ausgiebi
ger, als im ersten Falle anzuwenden. Im  dritten Falle, wo die 
Strictur eine traum atische is t,is t die R eizbarkeit der H arnröhre 
eine geringere und  erlaubt dem W undarzt die freiere A nwen
dung seiner Mittel. Z urücklassendes Catheters und Kali fusum  
sind auch hier besonders w irksam. Das Kali fusum  betrachtet S. 
als gutes Adjuvans, w arn t aber gegen den zu häufigen und zu aus

giebigen Gebrauch desselben. Dis Incisionen verw irft S. gänz
lich. (B rit. Med. Journ. London. Febr. 1858. N r. L IX .)  C.

b) Aus dem Gebiete der Pathologie.

D er ärztliche Jahresbericht für Oberbaiern b ring t folgenden 
interessanten Fall. E in Bauer von 44 Jahren hatte  sich, um den 
fortw ährenden Klagen seines Weibes über seine wiederholten 
Z um uthungen zu entgehen, m it einer Sense den ganzen Penis 
und beide Hoden sam mt dem sie umschliessenden Hodensacke 
abgeschnitten. An der Stelle der abgeschnittenen Theile sah man 
eine grosse m it einer serösen Haut überzogene Geschwulst, 
welche durch eine vor der T hat vorhandene Hernia inguinalis e r
zeugt w urde. Die B lutung w ar unbedeutend, die Reposition 
gelang bald, und nach U nterbindung der Arter. spermat. et dorsi 
penis wurde die V ereinigung der H autränder durch b lu tigeN aht 
bew irkt, w orauf vollständige Heilung e rfo lg te , und um  die 
H arnröhre hatte  sich ein w ulstiger Rand gebildet. (Bayr. ärztl. 
Intelligenzblatt N r. 41. 1857.) F.

c) Aus dem Gebiete der Pharmacologie.
Schwefelsaures Atropin is t nach Dr. G r o s s i n a n  eines der 

sichersten M itteigegen Blepharospasmus, der meistens scrophu- 
löse A ugenentzündung beg le ite t, und es weicht der K ram pf 
meistens nach zwei- bis dreim aliger A nw endung, die in  E in
träufeln besteht, indem  seine W irkung vorzüglich gegen die 
Hyperästhesie des Augenastes vom N.quintus  gerichtet ist. (Zeit
schrift fü r  Natur und Heilkunde in Ungarn. Jahrgang V III. N r. 19 .)

F.
Jod als Heilmittel gegen Leichdornen. Dr. V a r g e s  und W ä 

g e r  rühm en die sichere und schmerzfreie W irkung  des Jods 
gegen dieses lästige Fussübel. Es w ird Jod tinctur einige Mal 
des Tages m itte lst eines Pinsels auf die leidende Stelle gestri
chen, und dieses Verfahren durch einige Tage fortgesetzt; nach 
jedesmaligem Bestreichen lindern sieh die Schm erzen, die Cal- 
losität nim m t ab und die desorganisirte H aut w ird w ieder zart 
und weich. (Zeitschrift fü r  Med., Chirurgie und Geburtshilfe 11. B d. 
IV . E ft.)  F.

Zweckmässiges Verfahren die Kuhmilch zu verbessern. Nach Dr. 
G u m p r e c h t  besteht dieses darin , dass man diese durch einen 
kleinen Zusatz von Kochsalz leichter verdaulich macht. Dieser 
Zusatz rich te t sich nach dem A lter des K indes, indem 1 bis 2 
und für ältere K inder sogar 3 Messerspitzen voll Kochsalz zu 
einer Tasse Milch erforderlich sind. Frische Milch, der m an 
Kochsalz zusetz t, darf n ich t lange aufbew ahrt w erden, w eil 
sonst leicht Salzsäure frei, und die Coagulation begünstigt w ird . 
— Da frisch gemolkene Milch im  Frühjahre oft als Remedium 
Erwachsenen verordnet, von Manchen jedoch n icht vertragen 
oder m it grossem W iderwillen genommen w ird , so lässt sich 
dies vermeiden, indem  man ein w enig Kochsalz 1—2 Theelöffel 
voll gestossenen weissen Zucker in  einer kleinen Q uantität Milch 
auflösen, dieses in  ein Glas giessen, und m it frisch gemolkener 
Milch vollgefüllt schnell trinken lässt. Auch kann sie da
durch leichter geniessbar und verdaulicher gem acht werden, 
dass m an die kochend heisse Milch m it Zim m tpulver aufgiesst, 
so viel Kochsalz darin  au flö st, bis die Milch einen angenehm 
pikanten Geschmack e rlan g t, und sie zuletzt m it Zusatz von 
gestossenem Zucker kräftig  und angenehm  schmeckend macht. 
Journal fü r  Kinderkranith. von Behrends 15. Jahrg. Heft 3 —4.) F.
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VI. Personalien, Miseellen.
Notizen.

Preis-Ausschreibung. Das Comite für Balneologie in  der k. k. 
Gesellschaft der A erzte inW ien  ha t die Stellung folgender Preis
aufgabe beschlossen: E s  i s t  n a c h  e i g e n e n  B e o b a c h t u n 
g e n  a u  b e s t i m m e n ,  w a s  d i e  w a r m e n ,  n a t ü r l i c h e n ,  
a l k a l i s c h e n  S c h w e f e l q u e l l e n  f ü r  d i e  D i a g n o s t i k  
u n d  T h e r a p e u t i k  s y p h i l i t i s c h e r  K r a n k h e i t s f o r 
m e n  l e i s t e n .

A uf die Lösung dieser Frage is t als Preis die grosse goldene 
Medaille des Comites gesetzt, und nach Massgabe der einlaufen
den A ntw orten kann ein Accessit in  der silbernen Medaille des 
Comites stattfinden. Die A ntw orten sind in  der üblichen Weise 
versiegelt und m it einem Motto versehen bis zum 10. Jänner 
1859 an den Secretär des Comites, H errn Dr. F l e c h n e r  (Lese
locale der k. k . Ges. d. Aerzte, im  Gebäude der k. k. Akademie der 
W issenschaften am Universitätsplatze) einzusenden. Die A bhand
lungen bleiben E igentbum  der Verfasser, und fü r die im  Jah r
buche des Comites abzudruckenden A rbeiten w ird das Honorar 
von 4 Stück kaiserlichen Ducaten in  Gold fü r den Druckbogen 
zugesichert. Es w ird  eine s t r e n g e  w i s s e n s c h a f t l i c h e  
u n d  m ö g l i c h s t  p r ä c i s e  D arstellung der Thatsachen eige
ner Beobachtungen und  der Folgerungen daraus gewünscht; 
historische und literarische Berufungen w ären auszuschliessen. 
Die Zuerkennung findet bis zum Schlüsse des Monats Jänner 
1859 statt.

Sämmtliche Redactionen med. Zeitschriften w erden freund
lichst ersucht, diese Preisfrage in  ih ren  B lättern zu veröffent
lichen.

Das Präsidium  des balneologischen Comites.
Prof. Dr. O p p o l z e r .  Prof. Dr. S i g m u n d .

Dr. F l e c h n e r ,  Secretär.
— Am 27. A pril 1. J. w urde H err Dr. Franz M o riz R o se r , 

aus W eckelsdorf in  Böhmen gebürtig , als Mitglied des Docto
ren-Collegiums in  die medicinisclie Facultä t aufgenommen.

— Die S telle eines ständischen Badearztes und Directors 
der ständischen B adeanstalt zu Hall in  Oberösterreich wurde 
aufgehoben; Dr. N e t w a l d ,  der diese Stelle bisher bekleidet 
ha tte , b leib t jedoch als Badearzt in  Hall.

— Die durch den Tod des Prof. Dr. von M a u t h  n e r  er
ledigte Stelle eines leitenden Arztes im  St. Annen-Kinderspitale 
soll nach der Entscheidung des leitenden Comites dieser Anstalt 
der bisherige P rim ararzt des St. Josefs-Kinderspitales Dr. Franz 
M a y r  übernehm en.

— Dr. Alois J  e i t e l e s ,  bekannt und vielbeschäftigt als 
practischer Arzt seit vielen Jahren  in Brünn, is t gestorben.

Personalien.

V eränderungen  in  der k . k . feldärztlichcn  B ranche.
B e f ö r d e r u n g e n :  Prov. OA. Dr. Ludwig J e n n e r  vom

2. Grenz-Reg. zum wirkl. OA.im  R eg-; UA. Dr. Johann W e n 
z e l  vom 23. Inf.-Reg. zum OA. beim 25. Inf. - R eg .; feldärztl. 
Gehilfe Johann R i c h t e r  v o m 27. Inf.-Reg. zum UA. im  Reg.

P  e n s i o n i r u n g e n :  O berstabsarzt Dr. A ugust P e s c h k a  
und  OStA. Dr. August S i n m a y e r ,  dann der Stabsarzt Dr. 
Guido N a g y ;  OWA. Leopold K r a t o c h  w i l e  vom 6. Kür.-R.

T r a n s f e r i r t .  Die O berärzte: Dr. B r u c k  Joachim  vom 
28. zum 56. Inf.-Reg.; Dr. G r ü n e r  Julius vom 2. Drag. - Reg. 
zum  U nter-Erziehungshause in  Pressburg; Dr. P f e i f e r  Franz 
vom U nter-Erziehungshause in  Pressburg z. 42. Inf.-R eg.; Dr. 
P l a t z e r  Franz vom 61. Inf.-Reg. zum Unter-Erziehungshause 
in C iv id a le ; Dr. Z w e i b r ü c k  W olfgang vom 22. Inf.- zum
9. Art.-Reg.

A u s g e t r e t e n :  UA.  H u m p l  Heinrich v. 38. Inf. - R eg .; 
UA. K o t o w i c z  vom 10. In f.-R eg .; UA. M a l e t s c h e k  Leop. 
vom 16. Jäger-Bat.

G e s t o r b e n :  OWA. B a u e r  Heinrich vom 6. Drag.-Reg.

Erledigte Stellen.
B e z i r k s a r z t e s s t e l l e .  F ür die erledigteBezirksarztes- 

stelle zu Zircz im  Veszprimer Comitate m it einem Jahresgehalte

von 150 fl. CM., nebst Diäten-Bezügen der 12. Diätenclasse und 
bei dienstlich vorzunehm enden gerichtsärztlichen Functionen 
der bezüglichen T a x e n , is t der Concurs eröffnet. Diejenigen 
Doctoren der Medicin , welche diese Stelle erlangen wollen, ha
ben ihre gehörig documentirten Gesuche bei der k. k. Veszpri
m er Comitatsbehörde bis 15. Mai 1. J. einzureichen.

— Von dem k. k. Kreisgerichte Gross-Becskerek w ird  be
kan n t gem acht, dass m it 1. Mai 1. J. der Posten eines W u n d 
a r z t e s  fü r den Sanitätsdienst in  der dortigen G efangenanstalt 
m it jährlicher Bestallung von 50 fl. CM. erledigt werde, und 
dass für den Fall einer besonderen Befähigung desselben auch 
strenge gerichtsärztliche, besonders nach der Ministerialverord- 
nung  vom 17. Februar 1855 , Z. 33, zu entlohnende Functionen 
dam it verbunden werden. Die Bewerber haben ihre diesfälligen 
Gesuche binnen längstens 4 Wochen bei dem genannten Kreis
gerichte einzureichen.

— In  Folge Erlasses der hohen k. k. croatisch-slavonischen 
Statthalterei vom 23. März 1. J. Z. 4114 w ird zur Besetzung der 
im  Bezirksamtsorte Verovitic dieses Comitates in  Erledigung 
gekommenen B e z i r k s w u n d a r z t e s - S t e l l e  m it dem syste- 
m isirten Gehalte von jährlichen 200 fl. und  dem U nterstützungs
beitrage von 66 fl. 40 kr. CM. der Concurs m it der Bewerbungs
frist bis 10. Mai d. J. ausgeschrieben. B ew erberum  diese D ienst
stelle habe ihre m it den vorgeschriebenen Nachweisungen über 
das Alter, Befähigung, Sprachkenntnisse, bisherige D ienstlei
stung, dann über moralisches und staatsbürgerliches V erhalten 
instru irten  Gesuche und zwar Jene , welche bereits in  dienst
licher Verwendung stehen , m ittelst ih rer Amtsvorstehungen, 
sonst aber durch die politische Behörde ihres A ufenthaltes bis 
zum oben anberaum ten Term ine bei der Comitatsbehörde zu 
Pozeg einzubringen, und im Gesuche zugleich anzugeben, ob 
sie m it einem Sanitätsbeam ten dieses Comitates und in  welchem 
Grade verw andt oder verschwägert sind.

— S t r a f  h a u s  - A r z t e s  s t  e i l  e : In  Folge Erlasses des 
hohen k. k , Ministerium des Innern w ird  zur Besetzung der für 
die k. k. S trafanstalt zu Munkacs system isirten Strafhaus - A rz
tesstelle, m it welcher vorläufig eine jährlicheR em uneration von 
700 fl. CM., und die V erpflichtung der unentgeltlichen Behand
lung  der Angestellten des Strafhauses sam mt ihren  Fam ilien 
verbunden ist, der neuerliche Concurs un ter A nberaum ung der 
C oncursfrist bis Ende Mai 1. J. ausgeschrieben. Bewerber um 
diesen Dienstposten, welche Doctoren der Medicin und Magistri 
der C hirurgie sein m üssen, haben ih re  gehörig gestempelten 
eigenhändig geschriebenen, in  dentscher Sprache zu verfassen
d e n , m it den erforderlichen Belegen versehenen Gesuche, im 
Falle sie bereits einen öffentlichen Dienst bekleiden, durch ihre 
Vorgesetzten Behörden, im  Falle sie aber noch nicht angestellt 
sind, durch die politische Behörde ihres W ohnortes an die k. k. 
Statthalterei-A btheilung in Kasehau einzusenden. Die dem Ge
suche beizulegenden Nachweisungen sind folgende: a) Namen, 
A lte r , Religion und A ufenthaltsort des Bewerbers; b) den 
Stand, ob ledig, verheirathet oder W itwer und eventuell die 
Zahl der K inder; c) die zurückgelegten S tudien, die ärztliche 
E ignung des Bewerbers als Doctor der Heilkunde und Magister 
der Chirurgie, so wie die sonst erlangten medicinisch-chirurgi- 
schen Grade; d) die Sprachkenntnisse; e) die Angabe, ob der 
Competent m it einem Beamten im Strafhause in Munkacs ver
w andt oder verschwägert sei; f) ob und wo derselbe ein liegen
des Besitzthum habe; endlich g) haben die Bewerber einen ge
nauen Ausweis der bisherigen Dienste, sei es im Comitats-, 
städtischen oder Staatsdienste, so wie auch die Nachweisung 
über ih r politisches und moralisches V erhalten zu liefern.

— G em  e i n d e - T h i e r a r z  t e s  s t  e i l  e. F ür sämmtliche 
Gemeinden des Bezirkes Baja ist die Stelle eines Gemeinde-Thier
arztes m it einer jährlichen Entlohnung von 300 fl. CM. zu be
setzen. Die Bewerber um  diese Stelle haben ihre Gesuche bis
24. Mai 1. J. bei der Kreisbehörde Zambor im Wege ih re r Vorge
setzten Behörde einzureichen, und darin  ih r Alter, ihre Religion, 
ihren Stand, Sprachkenntnisse, Studien, geleisteten Dienste und 
ih r moralisches V erhalten nachzuweisen.

Druck der typogr.-Iiter.-art. Anstalt (L. C. Zamarski, C. Dittmarsch & Comp.) in Wien.


